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1507 Zweite Avenue 
Rock Island 

Nehmen Sie Straßenbahn
wagen der Blückenliuie und 

' fahren bis zur Thiir. > -
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A«?zis und Wpstheker 
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l lr . l i , ! .8Lkimer, 

PrMischer Arzß 
Neues zuverlässiges Erkenuen (Diag-
'Nose) der Krankheiten, solvohl der ge-
l^enwärtig vorhandenen alZ der Anlage 

. zu etwaigen späteren, auch bei Frauen-
' leiden usw. Ertheilt zuverlässigen Rath 

wie Appendizitis, Schwindsucht, Zucker
ruhr, Krebs, Gewächse, Fettsucht, Gei-
stesleiden usw. zu verhüten siud. Prak
tische individuelle Behandlung. Hei-
luug der Ursache: Sprechstllnden von 
9—II und 1—-4.^ > . 

^Schmidt Bld.q. 47-48. ' Tel. 3855. 
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0r. »I. T. Weder 
Arzt und Wundarzt. ?'.. D 

1525 Washington Straße.. K 
Davcn^rt, Iowa. x 

Behandlung von Nerven-, Ma- ff 
gen- und Nieren - Leiden. K 

Sprechstungen: 11 bis 12 Vm., S 
1 bis 3 Uhr Nachm.'. 7 bis 3 K 
Uhr Mends. - ^ 

TelepHo» 728.- ^ h 

vk. ?. NLVk'LI.V, 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 

-Office und Wohnuug: 1506 w. 3. St. 
Tel.: Davenport 4125. 

Sprechstuudeu: 11—12 Uhr Vormit
tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-8 
Uhr Abends. ' > 

vr. L. ll. Lvdmlät 
Arzt, Wundarzt und Gebnrtshelfer 
D«»e«port GavingS Bank - GeSKvd-

Office: Zimmer 27, L3. 
Tel.: Davenp»rt 768. 

Wkb»««s: 724 Warre« Btrstz«. 
Tel.: Davenport, 7K8 L. S. 

Sprechstunden: 10-12 B., 4-V Nach« 

Hexengold. 
Noinan von E. Werne r. 

Dr. H. «»ttH«,. Dr.».«. »»ttßetz 
Tel^hon g4S Teleph»n SSs 

ML. 
Aerzte, Wundiirzte u. Geburtshelfer 

VMee: V»tnam Blde^ 
701-702, 7. Flur. 

, Office - Telephon: Ns. 4V». 

»»»»»»»»«»»»»»»»»»»»»»» »»« 
. > Vhv«e 57.^«.» ' 

! vr. c. R. Aepliegz ! 

^ Zahnarzt ! 

! ?v—LI im GevSude der Grste» ^ 
ie«ti««al.Ba»k, D«venpsrt, A«. Z 

»»»»»««r b»»»»»»»»»»»»»«««» 

vr. 8^3.r1 Vollmer, 
Svezialist für Augeu-, Ohren-, 

Nasen- nud Halskrankheite». 
Schmidt-Gebäude, Zinimer 38 uud 39, 

Sprechstunden: 
8-11 Vorm., 2-4 Nachmittags, Tele

phon, .Haus und Office: No. 078. 

Job - Arbeiten 
kM werden' in dcr Druckerei des „^r 

puzkrat" schnell und billig hergestellt. 

' (Fortsetzung.) 

Der Ton dieser Worte zeigte hinrei
chend, daß die junge Dame gewohnt 
war, selbst zu entscheiden, und daß der 
Vater weder den Willen noch die M^cht 
hatte, ihr darin Vorschriften zu ma
chen. Jedenfalls kam sie in diesem 
Punkte seinen Wünschen entgegen, und 
aus seinen Zügen lag der Ausdruck 
höchster Befriedigung, als^ er antwor
tete: 

„Daran habe ich nie gezweiselt, du 
l'ist ja stets mein kluges, mein verstän
diges Kind geivesen, und eine glänzen
dere Partie findest du überhaupt nicht. 
Aber du kommst auch nicht mit leeren 
Händen zu deinem künftigen Gatten, 
und wenn das Unternehmen, das ich 
jetzt mit Nonald im Auo^ habe, in das 
Leben tritt, wird stch mein Vermögen 
— dereinst das deinige — nahezu ver
doppeln." 

„Du meinst die Umwandlung der 
Steinfelder Werke in eine Actiengefell-
schast?" fragte die junge Dame sehr 
verständnißvoll." 

„Ganz recht, wir haben den Plan 
dazu bereits in seinen Hauptzügen fest
gestellt und denken im Herbste die 
Sache in Angriff zu nehmen. Dann 
soll auch eure Verlobung veröffentlicht 
werben." 

„Erst im Herbst? Weshalb?" fragte 
Edith etwas befremdet. Marlow lä
chelte: 

„Das möchte dir Ronald selbst sa
gen. Ich will ihm dcirin Nicht vorgrei
fen, glaube aber, du wirst mit feinem 
Wunsche einverstanden sein, wie ich, 
wenn du den Grund erfährst. Wir 
überlassen dir natürlich die Entschei
dung, und jedenfalls feiern wir heut' 
Abend die Verlobu:^g im engsten Fa
milienkreise." 

Damit küßte der Bankier sein „klu
ges, verständiges Kmd", und damit 
war die Sache erledigt. Gefühlsscenen 
waren nicht üblich zwischen ihnen, auch 
nicht bei solchem Anlaß. Wer den Ver
kehr zwischen Vater und Tochter sah, 
der begriff vcillkommen, cdaß! Edijh 
Marlow so kühl und verstandesftar ge
worden war, wie sie sich eben zeigte. Er 
liebte ja zweifellos sein einziges Kind 
und war stolz darauf, aber Wärme 
und Herzlichkeit lagen nun einmal nicht 
in seimm Character. Edith war für die 
Welt erzogen und vollkommen befähigt, 
dort die glänzende Nolle zu spielen, die 
ihr jetzt geboten wurde, das genügte, 
H-rzensbedürfnisse gab es da nicht. 

Das Rollen einesWagens machte die 
beiden aufmerksam. Sollte das fchen 
Ronald sein? Nein, es saßen mehrere 
Herren in dem offenen Wagen, der dort 
!:n dein Parkgitter entlang fuhr uns 
und dann in den Hof einbog. DerBan-
ü e r  r u n z e l t e  Ä e  S t i r n . ^  ^  >  

„Besuch? Und das gerciÄe heut! Wie 
ästig, h'?r kann man sich ja nicht ein-
Nal vc-.leugnen lassen. Nun, hoffentlich 
bleiben sie nicht lange, und Ronald 
trifft vermuthlich erst gegen Abend ein. 
.l!och eins, Edith, wir müssen natür
lich Wilma in das Vertrauen ziehen, 
aber wir werden ihr Schweigen aufer^-
legen gegen jeden Fremden, und jetzt 
werde ich mich einstweilen zurückziehen. 
Ich habe gar keine Eile, diese Herr
schaften — wahrscheinlich doch Heils-
berger — kennen zu lernen." 

Er ging nach seinem Zimmer. Edith 
fand es auch sehr lästig und unbequem, 
sich heut zu einer Unterhaltung mit den 
Heilsberger Bekannten ihrer Cousine 
herablassen zu müssen, und beschloß 
gleichfalls, ihnen ihre Gegenwart vor
läufig zu entziehen. Nicht daß sie be
sonders aufgeregt war, weil heut ihr 
künftiger Gatte kommen wollte, um 
sich das Jawort von ihr zu holen, da
rauf war sie ja längst vorbereitet, der 
Befuch störte und langweilte sie nur. 
Edith Marlow wußte ^nichts von all 
dem Träumen, Sehnen und Hoffen, 
das sich fönst an eine solche Stunde 
knüpft, obgleich diese Verlobung gan.z 
nach ihrem Wunsche war und ihren 
Stolz und Ehrgeiz vollkommen befrie
digte. Es war doch wahrlich keine Klei
nigkeit, einen Ronald zu fesseln, dessen 
genialer Unternehmungsgeist jeden zur 
Bewunderung zwang, dessen ungemes-
sener-Reichthum ihm eine fast unbe
grenzte Macht gab, vor dem sich alle 
beugten! 

Alle? Nein! Einen gab es, der beugte 
sich nicht, der bekannte sich offen und 
rückhaltlos als Femd des fast allmäch
tigen Mannes, der wagte es sogar, ihm 
zu drohen, denn es war eine Drohuug 
gewefen, die in den Augen, in der gan
zen .Haltung jenes Fremden lag, wenn 
er sie auch nicht ausgesprcck)en hatte. 

Seltsam! Edith konnte die Erinne
rung nicht los werden, und sie war 
doch nichts weniger als angenehm, denn 
jene Begegnung endete mit einer Zu
rechtweisung, die das stolze Mädchen 
als Beleidigung empfand. Es war eine 
quälende Erinnerung, die oft genug 
unwillig fortg^wiefen wurde, aber sie 
kam immer wieder. Auch jetzt kam sie 
herangeschlichen, leise, unmerklich und 
spann ihre unsichtbaren Fäden und 
legte auf das schöne kalte Antlitz der 
jungen Dame einen Ausdruck von 
Träumerei, der ihr sonst ganz fremd 
war. 

Da tauchte wiedcr der kleine Fr>d-
hof auf, der so einsam und vergessen 
tief im Walde lag, wo T:d und Leben 
sich so seltsam einten in dem Blühen 

und Duften, das übcr Gräbern er
wuchs. Da tönte wieder das Summen 
der wilden Bienen, das wie ferne Mu
sik klang, und der Gesang der Amsel, 
das jauchzende Maicnlicd. Und da 
stand cluch die Gestalt des Mannes, mit 
den düsteren Augen, die doch Blitze 
sprühen konnten, mit dem Auff!amm>!.n 
der Empörung, als man es wagte, ihn 
zu beleidigen. Das alles war erst vor 
ein paar Tagen gefchehen und lag doch 
so fern wie ein Märchen, das man ir
gendwo gehört oder geträumt hat und 
das nichts zu thun hat mit der hellen, 
nüchternen Wirklichkeit. 

Da tönten Stimmen im Gartensaal, 
und Edith erwachte. Sie hatte diesen 
störenden Besuch ganz vergessen und 
wandte sich nun halb unwillig um, 
zuckte aber plötzlich zusammen, denn sie 
erblickte dieselbe Gestalt, die eben noch 
so deutlich vor ihrem inneren Auge ge
standen hatte. Dort aus der 
Glasthür, die auf die Terrasse führte, 
trat Frau von Maiendorf mit mehre
ren Herren, Major Hartmuth, Max 
Raimar und — der Fremd? vom 
Waldfriedhofe! 

Max eilte fchleunigst zu der jungen 
Dame, um sie zu begrüßen, und pries 
dabei sehr wortreich den „Zufall", der 
ihn gerade setzt nach Heilsberg geführt 
habe. Der Major erneuerte die Be
kanntschaft vom Burgberge, und jetzt 
näherte sich auchWilma mit dem Frem
den und fagte unbefangen: 

„Sie kennen meine Cousine ja noch 
nicht. Liebe Edith erlaube — Herr 
Notar Raimar aus Heilsberg—Fräu
lein Marlow." 

Ernst Raimar war wohl dcr einzige, 
der es fah, daß die junge Dame für ei
nen Moment die Fassung verlor, als 
seine Name genannt wurde. Er ver-
i'.eigte sich artig, aber völlig fremd. 

„Mein gnädiges Fräulein, g-statten 
Sie mir, den Dank auszusprechen für 
die gütige Aufnahme, die mein Bruder 
in Ihrem Hause gefunden hat. Er hat 
mir viel davon erzählt." 

„Ja, fehr viel!" bestätigte Mar eif
rig. „Ernst weiß, wie hoch ich dasGlück 
schätze, Ihrem 5treise angeh'^ren zu 

rfen, gnädiges Fräulein." 
Edith hatte sich bereits wieder ge

faßt und erwiderte einige gleichgültige 
Wort, aber dabei traf ein.'^ornesblick 
den Mann, der es gewagt hatte, fo mit 
ihr zu spielen. Er lächelte fast unmerk
lich, er.Wußte ja so genau wie sie jedes 
'Worte.laber dabei traf ein Zornesblick 
Hagestälz" gefallen war 

Das^Gefpräch wurde jetzt allgcmeiy, 
Herr Notar Treumann war nicht mit
gekommen und ließ sich bedauernd ent
schuldigen. Es wurde irgendwo in der 
Nähe Mend etwas ausgegraben, und 
da mHte er natürlich dabei sein. Der 
Major'neckte sich wieder m^t der kleinen 
Lisbeth, die ihm jubelnd entgegenge-
lau^n war und ihm kaum von der 
Seite ssing. Das Kind zeigte, ganz im 
Gegensatz zur Scheu, die es noch im
mer vor der schönen Tante Edith hegte, 
seinem Retter die vollste Zutraulichkeit. 
Max, der jetzt ganz in seinem Elemente 
war, spielte den Liebenswürdigen, und 
auch sein Bruder zeigte sich lebhafter 
als fönst, aber kein Wort, kein Blick 
erinnerte daran, daß er Edith Marlow 
bereits früher gefehen hatte, er be
wahrte ihr gegenüber die völlige 
Fremdheit. 

Inzwischen war im Gartensaal der 
Theetisch gedeckt worden, und Frau 
von Maiendorf bat ihre Gäste einzutre
ten. Hartmuth und Max folgten ihr, 
und Ernst war im Begriff, das gleiche 
zu thun, als ein halbwuter Ruf ihn 
zurückhielt. . . ^ 

„Herr Raimar!" . ^ ^ r 
^Er wandte sich um. „Sie befehlen, 

gnädiges Fräulein?" 
Äuf einen Augenblick — ich bitte!" 

Raimar blieb stehen und blickte fra
gend auf die junge Dam«, deren Züge 
einen Ausdruck unverkennbarer Ge
reiztheit trugen, und dieselbe Ge
reiztheit verrieth sich in ihrem - Tone, 
obgleich sie gedämpft sprach. 

„Sie scheinen vergessen zu haben, daß 
wir uns nicht ganz fremd sind." 

Ernst verneigte sich leicht. ^ „Ich 
glaubte damit Ihren Wünschen entge
genzukommen, und ich wußte ja auch 
nicht, ob Sie sich jen^r Begegnung 
überhaupt noch erinnerten." 
^ Das Spottlächeln, das dabei um 
seine Lippen spielte, ärgerte die junge 
Dame unbeschreiblich. Als ob sich eine 
derartige Zurechtweisung vergessen 
oder verzeihen ließe! Und mitten in ih
rem Aerger sah sie es doch, wie sehr 
das Gesicht dieses Mannes gewann, 
wenn er lächelte. 

„Sie ließen mich damals absichtlich 
im Jrrthum über Ihre Persönlichkeit," 
sagte sie mit voller Schärfe, „obgleich 
Sie wußten, daß dies. Incognito sich 
schon in den nächsten Tagen lüften 
würde. Ich weiß in der That nicht, 
wie ich ein derartiges Spiel nennen 
soll—" 

„Bitte, mein Fräulein," unterbrach 
sie Raimar ruhig, aber mit Nachdruck. 
„Ich habe mir sicher nie erlaubt, mit 
Ihnen zu spielen, denn ich hatte we
der jenes Gespräch angeregt, noch 
konnte ich voraussehen, welche Wen
dung es nehmen würde. Daß ich mich 
nicht noch nachträglich vorstellte, als 
Sie die Güte hatten, meiner Persön
lichkeit zu erwähnen, ist wohl verzeih
lich. Ich wollte uns Beiden eine ge
wisse — Verlegenheit ersparen." 

„Uns beiden!" Edith biß sich auf die 
Lippen, sie wußte es auf wessen Seile 
hier die Verlegenheit war, aber sie be-
meisterte rasch die ungewohnte Em-
Psinduna und parirte den Hieb. 

(Fortsetzung folgt.) .. v-

Verloren. 
Von Kenry Greypille. 

'(Fortsetzung.) 

Mühselig und unter peinlicherBrust-
beklemmung kam sie bis zum Gitter-
lhor, das Marcelle für sie hatte offen 
stehen lassen. Als sie es zustieß, wun
derte sie sich dc:rüber, daß es so schwer 
war. 

„Wie konnte das Kind nur so etwas 
Schweres bewegen?" fragte sie sich er
staunt, „dazu bedars's wahrhaftia. 
solch' eines Grenadiers, wie Rosa einer 
ii" Ijl! 
Ihre Gedanken richteten sich nun auf 

Rofa, die seit drei Tagen fort war, 
drei Tage nur, die ihr trotz der Hin
gebung,Marcelles wie drei Ewigkeiten 
vorkamen. 

„Könnte sie jetzt nur bald wieder 
kommen!" dachte Fräulein Hermine. 
,Jch bin doch schon recht müde." 

Als sie in's Haus trat, bekam sie 
gleich den Hals voller Rauch. Die 
Stimme Marcelles ertönte, wi« aus 
Grabestiefen. 

„Geh>n Sie nicht in's Eßzimmer," 
rief sie, „der Wind bläst den Rauch zu
rück. Ich konnte den Ofen noch nicht 
heizen." 

Trotz dieser Warnung steckte Fräu
lein Hermine den Kopf durch denThür-
fpalt und sah, wie Marcelle vor dem 
Ofen kniete, mit dem Oberkörper weit 
drin im Schürloch und eifrig damit 
befchäftigt halb angebrannte Scheiter 
kunstgerecht aufzuschichten, wobei ihr 
der Sturmwind fortwährend den 
Rauch in's Gesicht schlug. 

Sie zog den Kopf zurück, wischte 
ihre thränenden Augen mit dem Rü
cken der am wenigsten rußigen Hand 
aus und sagte mit wahrem Engels
lächeln zu Fräulein Hermine: „Gehen 
Sie nur hinauf in Ihr Zimmer, Fräu
lein Hermine, das Feuer wird dort 
schon brennen, ich habe es eben ange
zündet." 

Ohne etwas zu erwidern, stieg Fräu
lein Hermine langsam die Treppe hin
auf. verwundert darüber, daß sie sich 
so fest am Geländer halten mußte. 
Als sie ihr Zimmer betrat, fand si-
dort eine eisigkalte, .feuchte Luft, die 
durch das bis vor kurzem noch offene 
Fenster eingedrungen^wat. Ein kalter 
Schauer dürchränn^ sie vom Kopf bis 
zu t>en Füßen, und oSne nur erst ihre 
feuchten Kleider äbzünehmen, ließ sie 
sich auf's Sofa yiche^inken. 

Das Feuer war Mt angegangen, 
und von Zeit zu Zeit fi^l eine glänzende 
Schneeflocke auf dSH- von leichter 
Flamme kaum gefchwärzte Holz. Fräu
lein Hermine empfand ein eigenthümli-
ches Schütt-eln ihrer Glieder, die Zähne 
klapperten gegen ihren Willen zusam
men. Jeglicher Willensäußerung un
fähig, begnügte sie sich damit, ihre nas
sen Füße an sich zu ziehen und in eineT 
Art von stummer Ergebung auf dic 
Hilfe zu warten, die Gott ihr schicken 
würde. 

Diese ließ lange genug auf sich.wzr-
ten, erschien aber endlich in der Gestalt 
Marcelle, die mit einer Wärmepfanne 
eintrat. 

„O Gott!" rief sie aus. „Was ist 
mit Ihnen? Sie sehen so roth aus und 
haben so sonderbare Augen, die leb
haft und doch müde zugleich ausfehen 
....gewiß.haben Sre recht gefroren! 
Sehen Sie, da ist ein guter Fuß
wärmer." 

Marcelle kniete nieder, zog liebevoll 
die durchnäßten Schuhe und Strümpfe 
ihrer Wohlthäterin aus. wickelte ihr 
die Füße rafch in ein erwärmtes Tuch 
und fah sie mit ihrem lieben Lächeln 
an, das allein schon wohlthun mußte. 

„Sie müssen Ihre Kleider auszie
hen, Fräulein Hermine, und sich ganz 
in's Bett legen, und ich will Ihnen 
eine Tasse recht heißen Thee bringen.... 
Wdllen Sie nicht versuchen, sich aus
zukleiden? O weh, da ist das Feuer 
nicht angegangen! Der Ofen drUnten 
ist schon Prächtig warm, aber Mühe 
hat's gekostet!" 

Flink warf sie die glühenden Koh
len der nunmehr überflüssig geworde
nen Wärmpfanne in den Kamin, uno 
bald verkündigte lebhaftes Geknister, 
daß nunmehr auch hier die Heizung im 
Gange war. 

„Nun, mein liebes, gutes Fräulein," 
schmeichelte Marcelle mit ihren süßesten 
Tönen, „legen Sie sich in Ihr Bett." 

„Hilf mir," fagte Fräulein Hermine 
mit eigenthümlich dumpfer Stimme. 

Das Mädchen beeilte sich; unter ih
ren flinken Händen lösten sich die Ha
len und Bänder rasch, die Kleider 
fielen miteinander auf den Fußboden, 
und Fräulein Hermine war in ihr Bett 
gekommen, ohne recht zu wissen, wie. 
Bei Berührung der Bettlaken trat der 
Schüttelfrost wieder ein, und Marcelle 
vernahm das so gefürchtete Klappern 
der Zähne, das beinahe immer das 
Vorspiel einer schweren Krankheit ist. 

Sie hielt sich jedoch nicht mit reden 
auf, sondern eilte zum Ofen, wo sie 
vorsichtigerweife schon einen Kessel mit 
Wasser aufgesetzt hatte. 

Das Wasser schmeckte zwar etwas 
rauchig, allein jetzt war keine Zeit, sich 
mit Nebensachen aufzuhalten. Die 
kleine chinesische Theekanne wurde mit 
duftendem Thee gefüllt, und nicht ohne 
sich tüchtig die Finger zu verbrennen, 
füllte Marcelle noch den Steingutkrug. 
Auf diefe Weife gut gewappnet gegen 
die Kälte, betrat sie das Zimmer wie-

^der, wo der Widerfchein eines lüstigen 
Feuers über die Vorhänge und polirten 
Möi,el huschte. 7) ^ 

In Ihrer ^and hal
ten Sie ein Künfcent? 
stück. . 5 

Zn des Grocers ^and 
befindet s ich gerade 
ein feuchtigkeitssiche
res paM Vnooüa 
Liseuli:. Er reicht 
Ihnen das Packet 
Sie geben ihm die 
Alünze. Ein geringfü
giger Geschäftsvor
gang? ^ 

Nein! Gin bemerkens-
werther denn Sie 
haben den kleinsten Be
trag ausgegeben^ wel
cher ein packet gute 
Nahrung kaufen wird; 
und der Grocer hat 
Zhnen das nahrhafteste 
Gebäck verkauft, das 
aus Mehl hergestellt 
wird so rein und 
knusperig und köstlich, 
als ob es eben erst aus 
dem Ofen käme. 

. Ä'. i.I !-. 

cosMW 

Deht es je^t beMr?" fragte sie ein^^ 
...etend. Ihr kindliches /Gesichtchen 
trug jetzt ganz deN Ausdruck mütter
licher Veforgtheit. - " 

„Ich friere weniger," fagte das alte 
Fräulein, „aber es schmerzt mich hier." 

Dabei zeigte sie nach der Brust, die 
sich schnell und in kurzen, stoßartigen 
Athemzügen hob. 

„Das wird gewiß bald wieder bes
ser werden. Nehmen Sie eine Tasse 
recht heißen, süßen Thee zu.sich." 

Die Kranke trank in kleinen Zügen 
die halbe Tasse leer, dann sank sie völ
lig erschöpst in ihre Kissen zurück, so 
daß es Marcelle ganz angst wurdet 

„Soll ich den Arzt rufen?" wollte sie 
fragen, getraute sich's aber nicht. Fräu
lein Hermine schickte für Rosa und 
Märcelle immer gleich zum Arzte, hatte 
aber selbst schon oft ihrem alten 
Freunde ihre Abneigung gegen die Me
dizin ausgedrückt, der dann feiner-
feits sie in dieser Anschauung bestärkte 
im Gedanken daran, daß der Wille, 
nicht krank zu werden, schon, die Hälfte 
der Gefundheit fei. 

„Geh jetzt zum Frühstück," sagte 
Fräulein Herckine mehr mit den Lip
pen als mit der Stimme; doch Mar
celle verstand sie wohl und machte ein 
verneinendes Zeichen mit dem Köpfe. 

„Ich will es aber," beharrte das 
treffliche Gefchöpf und strengte sich an, 
sich verständlich zu machen. „Wenn ich 
krank würde, dann bedürftest Du all' 
Deiner Kräfte.... Geh also!" 

Marcelle gehorchte ohne weiteren 
Widerspruch. Ja wohl bedürfte fie der 
Kräfte! Nachdem sie ihr trauriges 
Mahl verzehrt hatte, kehrte sie eilig zu-
Fräulein Hermine zurück, die inzwi
schen eingeschlummert war. 

Sie stellte in die Nähe der Kranken 
eine Tischglocke und eilte durch deu 
Garten. So wenig gefällig die Kö
chin von Vr6aUlts auch war, konnte sie 
sich doch nicht weigern, in dieser außer
gewöhnlichen Lage beizuspringen. Aber 
die Kleine klingelte umsonst. Um ihre 
freie Zeit auszunützen, machte die Kü
chenfee eine kleine Vergnügungsreift 
und war schon seit einigen Tagen nicht 
mehr in die verlassene Wohnung zu
rückgekehrt. 

Marcelle trat in tiefen Gedanken ^en 
Heimweg an. Welch' eigenthümliches 
Mißgefchick, das wollte, daß all' ihre 
Freunde und Bekannten zu diefer Un
glücksstunde fort sein mußten und sie 
sich allein bei Fräulein Hermine be
fand! 

„Gott hat es fo gefügt!" sagte sit 
sich voll heißen Dankgefühles. „Wie 
sie mich einst gepflegt hat, als ich wie 
ein verlaufenes Hündchen vor ihrer 
Thüre niederfiel, so aebietet die.Vor-

fehung jetzt, daß ich ihr heute wenig
stens den hundertsten Theil von dem, 
was sie an mir gethan hat, zurückbe
gab len 

Ein ein fcurigcs Ver
trauen in ihr Schi6s>..l. d.is ihr ^o sicht
lich den Weg zeigte, eine fast kindlich.' 
Freude, sich zu so Vrosjem berufen zu 
sehen, drangen plötzlich wie ein Son^ 
nenstrahl in die Seele MarcelleZ ein. 

Sie ging leise zu Fräulein Hermin.' 
hin, die in unruhigem Schlunniier lag. 
Die fieberglühenden Wangen, die be
hinderte Äthmung wiesen auf einen 
ersten Fall hin; das Mädchen blieb ei
nen Augenblick in stille Verzüilung 
versunken mit gefalteten Händen 
vor d!m> Betie stehen. Der Anblick 
der theur^n Kranken erschreckte sie nicht, 
denn sie war voll freudiger Hingebung> 

Mit einemmal öffnete Fräulein .He?« 
ttline die Augen, richtete sich auf ihrem 
Lager auf, streckte die Arme aus uno 
rief: „Da ist er, da ist er! Ich wußte 
es wöhl, daß er zurückkommen würde.' 

Marcelle wandte sich um, aber nie-
iiiand stand hinter ihr; und als nun 
das alte Fräulein mit glänzenden Au
gen und zitternden Händen in ihrer 
unzusammenhängenden Rede fortfuhr, 
da fchwand die Sicherheit des LUnves 
dahin; es trat bis zur Wand zurück 
und sah ganz verstört nach ihrer 
Freundin hin. 

„Fräulein Hermine!" rief die arme 
Kleine, „mein liebes, guteZ Fräulein, 
ich bin ja da, ich, Marcelle.../' 

Hermine aber hörte nichts un1) re
dete zusammeNha:^gslos weiter. Da' 
ließ sich das Kind vor den: Bettt'auf 
die Kniee nieder. ! 

„Liebstes, bestes Fräulein, meines 
liebe zweite Mama, hören Sie mich 
doch, ich bin ja Ihre Marcelle, ich will^ 
Sie pflegen und behüten.... O Fräulein 
.Hermine, ich flehe <^ie an, fchenlen Sie 
mir nur einen Blick!" 

Die Kranke, die fieberhaft mit den 
Händen hin und her fuhr, verfing sich 
mit ihren Fingern im Haare der Klei
nen, die ihr Gesicht in die Decke gedrückt 
hatte und bitterlich weinte. 
. „Die kleine Marcelle!" fagte sie. „Ja, 
das ist-sie; Sie fehen hier Ihre Toch
ter vor fich, die ich Ihnen zurückgebe; 
sie macht Ihnen Ehre, nehmen Sie sie." 

Marcelle fprang auf. MitMonfort 
also ging Hermine in ihren Fieber^ 
Hantasien uin! Von EntfötzeN erfaßt, 
verließ sie das Zimmer,-doch nicht-ohne 
vorher yie Thüre-hinter sich geschlossen 
zu haben, und> lief in einetn Zug^ zum 
'Doktor,!der^^'^ fehr entfernt wo^nie. 
' Er.waü ausgegangen,' aber seine 
Die!,erin, dieMarcelle gut kannte, ver
sprach, ihn sofort-zu. schicken/ wenn er 
nach Hause käme. Eilig lief die Kleine 
nun wieder nach Haufe, und erst vor 
ihrem Gärtchen hielt -sie.^ganz athem-
los an, zitternd vsr Erregung und voll 
Furcht, wieder in das ZinMer trei?n 
zu müssen/l.wo Fräulein Hermine viel
leicht ilümer noch mit>Simon Monfoift 
redete, diesem fernen, längst verschol
lenen Vater, der der Waise jetzig wie 
ein von den Kodten Erstandener er-

'^/-(Fortsetzung folgt.) 

Die erste Frage bei jedem 
Feuer ist-

Wie passirte es? 
Zweite Frage: — 

Wie steht es mit der Berstcheriwg? 
Die Antwort auf die erste Frc»ge ist 

verschiedentlich. — Die Anttvort auf 
die zweite Frage ist, entweder: „Keine 
idersicherung -; „Versicherung eben ab
gelaufen" oder „Versicherung deckt den 
Schaden". — Was wiirde Ihre Ant
wort sein, wenn daS Feuer w Ihrem 
Hause wäre? 
Alle Arten Bersicherun». — Tel. 500. 

81110». MI.8« 
GröHte BersicheruniSa«entur i« Jow«. 

/ 

UWVMM08. 
Buchbinder. 

«»tinde« vo« Büchern, LinlsrnAße» 
und Arbeiten für Geschäftsleute. 

GefchSstS- Bücher und Gummtstem^l. 
ii». 802 weftl. 3. Straße» ?^eni»rt. 

Stdvokate« ANS Notar« 

i 
k'ioks Ä ?i(Zks 

. Anwälte ".l > 
und Rechtskonsulenten. 
Spezielle Aufincrksanikeit wird den 

Nachlassen, Finan.?sachei, und Grund-
cigenthums-Angelegenheiten betreffen
den gesetzlicheiiBestiiumiingeii geschenkt. -
><!inpitlilanlageii auf hypothekarische Si-
cherhcit. - P el 

ZZ8 westl. Dritte Straße. 

ösiir^ S. -ssbsuZ, 
Advokat und Rechts-Anwalt. 
Zimmer 21, Freimaurer-Tempel, Ecke 

> Dritter und Mai» Strasze. ^ 
Alle Rechts - Angelegenheiten und 

Regelung von Nachlässen ete. finden 
proinpte Erledignng. 

!I . . ü. 

Südvstl. Ecke der Dritten und 
Hrady Str. — Davenport, Ja. 

^ W laden Sie ein, unsere 
Bank M besuchen. Sie werden 
Zuvorkominend bedient und Ihr 
Geld wird von vorsichtigen und 
fähigen Ge^schäftAleuten verwal
tet. ^ -'vAÄ 

Mit einem Dollar können Sie 
ein Bankbuch anfangen. 

Vier Prozent Zinsen bezahlt 
auf Depositen. 

F< H. Bartemeher, Präsident 
Wm. Heuer, Kassiber. 

Attktionator P 
A Phone No. 5672-N. 
v 127 westliche Locust Straste. 
G Davenport, Iowa. 

MemeAnzjtze 

«verde» untee «ein« »«rfichti-
>en perfönlichey Leitu«« ^rt«-
Hellt urÄ knd besser, wie irzut^ 
welche Kleider, welche in Daven-

, p»rt fAr tz«» Ael» hsrzefteWt^ 

l.»ß0«0l.IVI 
Dt» Perrtz M.» 

> ^ i-

IkissM K Lartvix, 
Leichenbestatter 

und Embalmers 
ßZMftändige Arrangement» für Ne-

ßräbnisse werden auf Wunsch kbernsm» 
men. 

Schtoarze und weiße Leichentvate« 
und schöne Kutschen zur Berfügun«. 

Aufträge per Telephon oder nlünd» 
lich finden prompte Beachwng. 

»eftl. 2. «tratze, Telej»h«» 774, 
D«»e«tz«rt» A«. 

Henry Thiinen, jr. Joseph Shore», 

IdusuM Ä Ldvrsv 

l ' .  A v ^ o k a t e n '  

MV Rechts-AnwStte. > 
Ziwmer 23 u. 2>t McManus Geviinde. i s- >i. 

Tel. 526. AÄ Davenport, Ja. u > ^ 

U. A. (Zdawdörlm, i.! 
Advosat und Rechts-Anwalt . I' 

Zimmer 300-3«7-308, Central Office . 
i 

T-N 287 Ja. / ! 

AsM Vollmer,. 
.  > >  i N a c h f o l g e r  v o n  

Sekmittt ä: Vollmoi', 

Advokat ulid Rechts-Auwalt. ' 
Geld zn verleihen zu billigdn Zinsen^ 

Dsfice: Nordwestecke 2. und .Harrison 
^ Stras-e. Never der Iowa Na-

tional-Bank. 
' . Davenport, Iowa. 

(5. C. Cook, Walter M. Baluff. 
Nnel B. Cook. 

Look ^ Lg.11M k 
Advokaten uud Nechts-Consulenteo 

Office: No. 218 Main Strasie. --

C. F. Nnymann. Adolph Ruymann. 

Advokaten und Nechts-Anwälte. 
Zimmer 35 - 30 - 37, Schnlidt Bldfl.> 

Davenport, Ja. 

Vsrroll LrotliHrs, 
Advokaten vnd Rechts-Anwälte. 

Geschäftsführer der ^ 
' vivenpott Absttsvt Kompili'/ 

Eii^eneS vollständiges Set. Abstrakt--' 
'Bücher von Scott Counth, Ja. 

Darlehen, Grundeigenihnm, 
' - ^ Versicherung. 

Zilnlner 301—304 Lane - Gebände, 
3. und Main Str. 

Rechtsanwalt. ' 
Persönl. Angelegenheiten, Scha- ' 
denersatz und Kriminalfälle und ! 
allgemeine Rechts - Angelegen» ' 
heiten. Tel. D«o. S13. > 

417.420 Lane «ld«. '' / 

! Rechtsanwalt - Office 

vkss. v. Xsukmsnn, 
b. Flur, Security - Gebäude, 

(IIS westl. 3. Straße). 
Davenport, Iowa. 

Alle Spezialitäten des Advo
katenstandes. 

In der Leih - Abtheilung: 
Geldanlage besorgt in Farm-
Hypotheken erster Güte. 

Beistand - Anwälte: C. E. 
Wipis, Joseph Foran, F. G. 
Emerson, Nicholas Befer. . 

^ — Deutsch gesprochen. — 

HK-


